
Kein Knüller - ein Knull! 
Wenn man den Film ,Mädchen im Geheimdienst• 

sieht, begreift man, daß Hollywood sich in einer 
Krise befindet. Der Stoff - in diesem Falle für 
Kriminalfilme - ist ausgegangen. Und man be-
greift auch, daß Hollywood das Äußerste tut, um 
diese lebensgefährliche Krise zu überwinden, mit 
dem dreidimensionalen FHm, dem Cinerama, dem 
bebrillten und dem unbebrillten Knüller. Man be-
greift allerdings nicht, daß der film seinen Todfeind, 
das Fernsehen, auch noch propagiert, indem er ihn 
mehrfach einblendet. (Nebenbei in genau der blö-
delnden Art, wie wir ihn bisher kennen.) Man höre, 
was in dem Film ,Mädchen im Geheimdienst' vor-
geht: Ein wohlgeachteter Bürgermeister findet die 
Gewissensruhe nicht, weil er einmal einen Mord 
begangen hat, und versucht nun, durch mehr oder 
weniger dunkle Mittelsmänner seine Fingerabdrudc-
karte aus der Krimina·lkartei herauszufischen. Dabei 
kann man natürlich nicht zimperlich sein und muß 
hin und wieder einen, der gerade im Wege steht, 
,.umlegen•. 

So häufen sich denn im ersten Teil des Films 
die Toten. Im zweiten Teil wird das Spannungspedal 
getreten, reichlich spät, und nun jagen sich Autos, 
Hubschrauber, Motorboot und Kriminalisten, bis -
mit Hilfe eines blonden Mädchens aus dem Geheim-
dienst (deshalb der Titel) - der wohlachtbare Bür-
germeister am behaglich knisternden Kaminfeuer zur 
Stredce gebracht wird. Eigentlich hatte er schon zu 
Beginn der Geschichte die Absicht gehabt, sein Ge-
wissen durch ein Geständnis zu erleichtern, aber 
da war der böse Partner (George Brent), der sagte: 
.. Det marnen wir schon!" Und jedes Mal geht's 
schief, so daß der Hochwohlarntbare wieder e inmal 
den Kopf schüttelt und sagt: .Schon wieder 'n 
Toter)• (A&ta-Niel&en-Theater) Sdlaa. 

Der Feldherrnhügel 
Was in diesem Film so behutsam und liebev<:lll 

geschildert wird, ist seit fünf7.ig Jahren vorbei 
Mandl er der Alteren erinnert sirn norn der MJJ.i tär-
humoreske glei rnen Titels, d ie der witzbegabte 
Roda-Roda doama•ls srnrieb. Will man dem Filmlust-
spi·el glauben, so sind die Mensrnen von Wien nocjl 
wie d<l!llla•l•s , versp ielt, li e benswürdig, immer •ler 
Lie be auf der Spur, und die Militärs sind (ganz 
besonders aber diie von blauem Blut) ganz leicht 
bleed, wenigs tens vom Leutnant aufwärts, abwä rts 
werden s>e dann saudumm. Es gibt Zeiten und 
Sbimmungen, in denen man sidl sehnt, fiir ~in 
Stündrnen in so lrner Luft zu atmen, aber es smd 
unsere schwarnen Stunden. Wie das Wie n von heute 
is t · ha·ben uns Filme wie .,Der dritte Mann" gelehrt, 
de~ all j enes .,Gehorsamster Diener" und .,Küs~· 
<J.ie Hand gnä' Frau" beiseitesrnieb1 wie Plunder. 
Dem von' Ernst Ma·risrnka gesrnalfenen Film kanm 
man Atmosphäre zusprernen, die Liebesintr ig·en ,;iond 
sogar rernt nett, und hin und wieder zündet "m 
Wüz über den ArnLungserfolg hinaus. Dann 1st 
Weaner Llllft da . Es wimmelt nur so von Unüormen, 
was wenig angenehme Erinnerungoe.n warnrult:. •im-
merMn ist trösbl1rn, daß diese Milrl täl'6 aus 1hrer 
Abneigung, sie zu teagen. keinen Hehl madlen. Paul 
Hönbige r a•ls O berst von Leukleid marnt m ellilem 
Ma.növer >alles falsrn, um pensioniert zu werde n. 
LeJi der tr iolt ein preußisd1e r Prinz auf, der seine Be-
fehle erstklassig fin de t, und so wüd er, statt pe~­
sioniert, zum Generrul be!öroert. Welrn ' österr~l­
chisdl-preußisrne Stiochelei! Sehr nett madlt ~H:h 
neben Hörbiger, Romanowsky, Holt und den Damen 
Düiinger un.d Srnörg (die betörend eLTI Tokayer-L1 7d 
sing't} SuSii Nicoletli als Fnau R1ttme1ster vo.n M:Jr-
kowli•tsrn. Sie h a t d•ie hübsrneste PenetrM1!Z 1111 d'e-
sem v erspielten Streifen. (Europa-Palast). H. Sm. 


